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2. Virtuosen des sozialistischen Realismus. Interne Disziplinierungsprozesse in den
Reihen deutschsprachiger Exilschriftsteller in Moskau (1936)
Klaus-Georg Riegel
1. Einleitung: Literaten als Parteisoldaten.
In der Regel wird in der Kultursoziologie die Bildung von sozialen Kreisen als Prozesse der
Selbstorganisation beschrieben, in denen Intellektuelle ihre Vorstellungen von künstleri¬
scher Tätigkeit zu realisieren versuchen. Ihre soziale Rolle als Intellektuelle und Künstler
wird in diesen Identifikationsräumen sozial bestätigt und ihr Selbstbild geformt (vgl. Zna¬
niecki 19682; Coser 19662). Von diesem Paradigma der freien Assoziation, das die Prozes¬
se der intellektuellen und künstlerischen Selbstorganisation kennzeichnet, unterscheidet sich
der Typus von Literaten als Parteisoldaten, welche - wie bei den Moskauern Exilschrift-
steilem - ihren Sendungsauftrag von der KPdSU erhalten. Die kommunistische Kaderpartei
versuchte die Literaten zu einer kollektiven Künstleragentur zu formen, welche den Anfor¬
derungen des sozialistischen Realismus zu genügen und als Parteisoldaten im Klassen¬
kampf ihren Kampfauftrag zu erfüllen hatten. Die Bildung von informellen Zirkeln und
sozialen Kreisen als bevorzugte Form intellektueller Selbstorganisation und Dauerreflexion
wird von der Parteiführung aufs Schärfste bekämpft. Alle Prozesse freier Selbstorganisation
werden von der Parteiführung als Disziplinbrach stigmatisiert, da sie die Einheit und Ge¬
schlossenheit des »revolutionären Ordens« (Bucharin 1971: 320) gefährden könnten. Die
intellektuelle und künstlerische Rolle der Literaten wird also von der Partei ambivalent
definiert. Unter Berufung auf ihre künstlerische Identität als Literaturproduzenten sollen die
Literaten auch als Parteisoldaten kämpfen, um ihr kulturelles Kapital in politischen Mehr¬
wert zu verwandeln, der im Weltbürgerkrieg zwischen Bolschewismus und Faschismus
erfolgversprechend eingesetzt werden kann. Die Schriftsteller, welche im Moskauer Exil als
Mitglieder der deutschsprachigen Sektion des sowjetischen Schriftstellerverbandes wirkten,
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sollten als Virtuosen des sozialistischen Realismus ihren Klassenkampfauftrag wahrneh¬
men.
2. Virtuosen des sozialistischen Realismus.
Die Parteischriftsteller haben die Doppelrolle des Literaten und des Parteisoldaten virtuos
gespielt. David Pike (Pike 1981) hat in seinem Standardwerk über die deutschen Schrift¬
steller im sowjetischen Exil von 1933-1945 ihnen bescheinigt, daß sie den Parteiauftrag,
antifaschistische Literatur zu produzieren, vorbildlich erfüllt hätten. Sie hätten eine antifa¬
schistische Literatur produziert, welche den Erwartungen der Parteiftihrung entsprochen,
die nationalsozialistische Wirklichkeit dagegen völlig verzeichnet habe. Der sozialistische
Realismus als Kunstform, welcher 1936 kanonisiert wurde, habe als kollektive Zen¬
surmacht gewirkt, welche Literaten in treue Parteisoldaten an der literarischen Front trans¬
formiert habe. Die sozialen Disziplinierangsprozesse, welche diese Transformation in Gang
setzten und auf Dauer stellten, werden bei Pike nicht näher erörtert. Es handelt sich dabei,
so meine These, um Disziplinierangsprozesse, welche typischerweise in Virtuosengemein¬
schaften praktiziert werden.
In Anlehnung an Max Webers Theorie der Virtuosengemeinschaften von religiös Quali¬
fizierten (vgl. Weber 1964: 420f.) kann die leninistische Kaderpartei als eine Virtuosenge¬
meinschaft gekennzeichnet werden. Der exklusive Verhaltenskodex für revolutionäre
Virtuosen, die totale Identifikation mit den Glaubenswahrheiten und die Unterwerfung
unter die umfassende Gesinnung- und Verhaltenskontrolle der internen Disziplinargewalten
kennzeichnen den geschlossenen Sinnhorizont dieser Glaubensgemeinschaften. Lenin hat
1902 in seinem Katechismus für Berufsrevolutionäre »Was tun? Brennende Fragen unserer
Bewegung« (vgl. Lenin 1971) das Modell einer revolutionären Glaubensgemeinschaft
präsentiert, welche nur diejenigen Virtuosen in ihre Reihen aufnehmen sollte, welche wil¬
lens und in der Lage sind, unerbittlich und mit letzter Hingabe ihre Lebensführung unter
das Diktat der leninistischen Glaubenswahrheiten zu stellen. Stalin (vgl. Stalin 1947) hat
diese leninistische Virtuosengemeinschaft in eine Anstaltskirche transformiert, in der die
blinde Unterordnung der Parteikader unter die zentrale Kommandogewalt des Parteiführers
zur wichtigsten Verhaltensfigur avancierte. Die stalinistische Anstaltskirche formt den
»Anstaltsgehorsam« (Weber 1964:437) über Inquisitionstribunale, welche als öffentliche
Schauprozesse oder als informelle Kritik- und Selbstkritikrituale inszeniert wurden (vgl.
Riegel 1987). Das »Monopol legitimen hierokratischen Zwanges« (Weber 1964: 39) wird
zur Sicherung des Amtscharisma der neuen Orthodoxie eingesetzt. Aus revolutionären
Virtuosen sollen gehorsame, >gestählte< und disziplinierte Parteikader geformt werden (vgl.
Riegel 1997). Die stalinistischen Säuberungswellen erfassen auch die Exilschriftsteller,
welche in nächtlichen Exerzitien in Moskau ihre unverbrüchliche Glaubenstreue erwerben
oder beweisen mußten. Informelle Schauprozesse reproduzieren die kanonisierte Fassung
der öffentlichen Moskauer Schauprozesse (1936-1938). In einer Dokumentation eines
solchen informellen Schauprozesses (Müller 1991) wird die Strategie der stalinistischen
Orthodoxie erkennbar, auch die Exilschriftsteller in die Säuberungswellen zu stoßen, um
aus ihnen disziplinierte »Ingenieure der Seele« (Stalin) zu formen. Wichtig war es, daß die
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Schriftsteller selbst die Säuberungsdirektiven in die Tat umsetzen sollten. Das heißt, daß
jeder Schriftsteller unter dem Erfolgszwang stand, >Parteifeinde< zu finden, die hinter der
Maske konformen Verhaltens ihr >konterrevolutionäres Gesicht< bisher verborgen halten
konnten. Glaubenstreue konnte durch den Aufweis von Glaubensverrat >bewiesen< werden.
3. Ein informeller Schauprozess: Die stalinistische Säuberungsmethodik
Die stalinistische Säuberungsmethodik kennt feste Inszenierungsregeln, nach denen diese
Läuterungs- und Säuberungsprozeduren ablaufen. Als erste Inszenierungsregel wäre die
Konstruktion von Beziehungsnetzen zu nennen.
In der stalinistischen Säuberungsobsession erschien es selbstverständlich, daß >entlarvte
Parteifeinde< Zirkel und Fraktionen gebildet hatten, um die Einheit und Geschlossenheit der
Partei zu unterminieren. Es müssen also Anzeichen, Spuren und Details aus dem Lebens¬
lauf des Parteiliteraten gefunden werden, welche, >richtig< kombiniert, auf die Spur der
verräterischen Fraktionsbildung führen. Eine plausibel ausfallende Kombination von Ver¬
dachtselementen diente zur Konstruktion von fiktiven Beziehungsnetzen, die wiederum auf
die Spur der >Entlarvung< führen, den Ausschluß aus der Partei und die Übergabe in die
Vemichtungsmaschinerie des NKWD legitimieren sollten. Die erste Verhaltensmaxime in
diesem Säuberangsritual, die Offenlegung der eigenen Biographie, verlangte von den
angeklagten wie den anklagenden Schriftsteilem den Nachweis, nicht zum Beziehungsnetz
von schon verstoßenen oder verfemten Glaubensgenossen gehört zu haben. Die zweite
Verhaltensregel, die Denunziationspflicht, zielte darauf, zur eigenen Entlastung andere
Glaubensgenossen in die Verdachtszone zu schieben, intensive Beziehungen zu den Ver¬
femten gepflegt zu haben. Die dritte Verhaltensregel, die Bagatellisierung der eigenen
Schuld, bestand darin, Beziehungen zu Ausgestoßenen notgedrungen einzuräumen, sie aber
als nichtssagende Zufallsbegegnungen darzustellen. Die vierte Verhaltensregel, ein öffentli¬
ches Schuldgeständnis, wurde dann angewandt, wenn sich der Verdacht von intensiven
sozialen Beziehungen zu Verfemten nicht mehr abweisen ließ. In einer öffentlichen Beichte
wurde die eigene Schuldbiographie der anwesenden Disziplinarmacht präsentiert, Reue
gezeigt, Bessemng gelobt und die verhängten Bußleistungen übernommen.
Als zweite Inszenierungsregel der stalinistischen Säuberungsmethodik diente die Kon¬
struktion verborgener Devianz. Die Konstruktion einer verborgenen Devianz wird vorwie¬
gend mit der Metapher der Entlarvung von Parteifeinden betrieben, die ihr wahres Gesicht
hinter der Maske konformen Verhaltens verhüllen wollten. Beabsichtigt wird ein wechsel¬
seitiger Entlarvungsprozeß, eine Denunziationsepidemie, die alle Glaubensgenossen erfaßt,
welche in irgendeinem Kontakt zu den Ausgestoßenen stehen. Die Suche nach Verdachts¬
momenten wird vordringlich, um sich selbst vor der Anklage der Komplizenschaft mit
diesen Parteifeinden zu schützen und die eigene Wachsamkeit unter Beweis zu stellen. Die
präventive Denunziation wird gefordert, aus Gründen des Selbstschutzes und des Nachwei¬
ses der Glaubenstreue. Dieser Zwang, sein innerstes Selbst der Gruppenöffentlichkeit zu
präsentieren, gewährt dem Bekennenden nicht das Geheimnis der persönlichen Schuld. Der
Bekenntniszwang wird über die wachsame Fremdkontrolle der Glaubensgenossen organi¬
siert (vgl. Riegel 1985).
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Als dritte Inszenierungsregel in diesem Bekenntnis- und Säuberungsritual dient die Kon¬
struktion von >Opferkandidaten< (vgl. Hodos 1988). Natürlich muß die Denunziationsepi¬
demie an einem bestimmten Punkt gestoppt werden, damit nicht die gesamte Glaubensge¬
meinschaft in das Räderwerk fiktiver Devianz gerät. Die Konstruktion von
>Opferkandidaten< zeigt das vorläufige Ende der Säuberungswelle an und beweist, daß sie
nicht ohne Erfolg in Gang gesetzt worden ist. Die wichtigste Bedingung, in den Kreis der
>Opferkandidaten< aufgenommen zu werden, ist das öffentliche Schuldbekenntnis.
>Opferkandidaten', welche schweigen, stören das Säuberungsritual, weil sie ihren Beitrag
zur kollektiven Reinigung verweigern. Sie werden von den stalinistischen Säuberungsspe¬
zialisten ohne Aufhebens in die Vemichtungsmaschinerie abgeschoben. >Opferkandidaten<
müssen sprechen und zwar über ihre Schuld. Ihre öffentliche Bloßstellung, Demütigung
und moralische Stigmatisierung dient nämlich der angestrebten Pädagogik der Furcht und
der Belehrung. Der Bekennende leistet mit seinem Geständnis seinen Beitrag zur Idealisie¬
rung und Legitimierung der stalinistischen Sanktionsmacht. Der bekenntniswillige Glau¬
bensgenosse tritt in einem moralischen Lehrstück auf, das als öffentlicher Selbstreinigungs¬
prozeß inszeniert wird, in dem zentrale Glaubensgebote und Handlungsnormen deshalb so
klar hervortreten, weil Genossen aus den bolschewistischen Reihen sie verletzt haben. Das
stalinistische Säuberangsritual bedient sich der Vorzüge des abweichenden Verhaltens zur
Stärkung der Kollektivmoral (vgl. Durkheim 196315 und Erikson 1978).
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